
E I N B I S S C H E N
F R E I H E I T

E R I C S C H W A R Z

L U F T S C H A C H T
V E R L A G









Die Supermärkte hatten
geschlossen.

Ein sonntägliches
Grauen lag in der Luft.

Als ob alle Dorfbewohner
halb ausgeatmet hätten

und ihren Atemdort anhielten,
in der gemeinsamen
Überzeugung, dass das Leben
bismorgenwarten konnte.



Ambestenwar es, sich
kaum zu bewegen, in
der Schwebe zu bleiben,

sich seinemeigenen
Dasein nicht allzu bewusst
zuwerden.

Dennwennman einmal
losgelaufen ist,

war es schwer, wieder
anzuhalten.





Du hast gesagt: Und obwohl ich nicht
wusste, warumdu das sagst,

fühlte es sich so an, als ob
du recht hast …



P R O L O G



WE ENDOURDAY
UPONTHE ROOF.
I SAY I JUMP, I NEVER DO,
BUTWHEN I’M DRUNK
I ACTA FOOL.
TALKING ’BOUT:
DOTHEYSEWWINGS
ONTAILOREDSUITS?
I’MONTHAT LEDGE,

SHEGRABSMYARM,
SHE SLAPSMYHEAD,
IT’S GOODTIMES, YEAH.
SLEEVE RIPSOFF,

I SLIP, I FALL.
— FRANKOCEAN



Wir zwei fuhren zusammen
in einemAuto.

Wenn dumüdewurdest,
fuhr ich.

Wenn ichmüdewurde,
fuhr ich die Fenster runter

und ließ die kalte Luft das
Gefühl wegblasen,



in einemmetallenen Käfig
gefangen zu sein.

Du starrst in dein Handy und
kannst die ganzeWelt

für deineAugen tanzen sehen. Aber egal, wie oft du an die
Scheibe tappst,



niemand kommt
und lässt frische Luft rein,

niemand öffnet deinen Käfig.

Deshalb fuhrenwir
unseren an
die Atlantikküste.

In der Hoffnung,
dass derWind und die
Wellen



langsamdieWände
aushöhlten,

die unsereWelt waren.

Als wir um fünf Uhrmorgens



unsere Beine an der
Tankstelle ausstreckten, konntenwir den ersten Schluck

Freiheit schmecken.



Du hast das kleinste, rote
Päckchen gekauft
und schulterzuckend gesagt:

Ich wünschte, es würde regnen,
denn die roten und blauen
Schatten, die

die Tankstellenlichter auf
deinen Handrückenwarfen,



erinnertenmich an
Blade Runner.



Wie in einemguten Film, hattenwir unsere Flucht
nicht alleine geplant.

Unsere Komplizen fuhren
in einem zweiten Auto,

daswir an unserem Ziel
zu treffen hofften.



Der einewar so groß, dass er nie auf der Rückbank
sitzenwollte.

Erwollte nicht mal, dass
jemand anders
auf der Rückbank saß.

Denn obwohl er seinen Sitz



immer soweit nach hinten fuhr,
wie esmöglich war,

hatte er doch nie genug Platz
für seine Beine.

Den ganzenWeg zumOzean
zu laufen,

hätte er bevorzugt.



Aber nicht mal seine langen
Beine

konntenmit demBenzin
mithalten,

dessenGeruch immer noch
inmeiner Nase hing.

Erwar es, der die Idee hatte
zu flüchten.



Erwar es auch,
der dazu riet:

Deshalb leere ichmeine
Blase,



während du den Tank
befüllst.

Und ich bezahle,

während du pinkelst.





DerViertewar kleiner. Er liebte es, lange Strecken
amStück zu fahren.

Er hob seinen rechten Fuß
nie ganz vom Pedal.

Seine Finger tippten nicht
im Rhythmus derMusik auf
den Lenker.



Er fuhr nur
und fühlte.

SeineAugen brennen.

Seinen Rücken schmerzen.
SeineWaden stechen.

SeineGedanken, so leer
wie der Tank.

Wenn er ihn auffüllenmusste,



endete seine
selbst verschriebene Folter,

nurweil seinem Folterknecht

der Treibstoff schneller ausging
als ihm selbst.



Ich weiß nicht, ob du das
wusstest,

aber: Früherwar ich total
verliebt in ihn …

Vielleicht war das derGrund, weshalbmich seine
Anwesenheit



in dem zweiten Auto
nervösmachte,

und froh,
dass du dawarst.

Denn du,mein Bruder,
warst der Kleber,

der alles
zusammenhielt.



Unsere Freunde.
Unseren Plan.

Die Nacht.
DieMusik.

MeineGedanken.
MeineWelt.




